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Die Fabrikhalle auf dem Sulzer-
Areal ist ihr Forschungslabor. Li-
via Zumofen (30) arbeitet und
forscht seit sieben Jahren im
Zentrum für Produkt- und Pro-
zessentwicklung an der ZHAW.
ImhinterenTeil derHalle stehen
zwei 3-D-Drucker fürMetalle. Sie
sehen aus wie grosse Backöfen.
Livia Zumofenmuss sich fast auf
die Zehenspitzen stellen, um
durch das Fensterchen hinein-
schauen zu können. Im Innern
der Drucker entstehen aus Me-
tallpulver komplexe technische
Bauteile wie Zahnräder, Werk-
zeuge, Flugzeugteile oder Küh-
ler für eine Röntgenröhre. Dabei
wird das Material nicht wie bei
herkömmlichen Fertigungsme-
thoden aus einem grösseren
Rohling abgetragen, sondern
Schicht um Schicht neu aufge-
baut. Der Fachbegriff für den
3-D-Druck: «additive Fertigung».
Livia Zumofen sagt dazu: «Das
ist meine Spielwiese.»

Wenn sie über dieMaterialien
wie Stahl,Titan oderAluminium
und deren Eigenschaften spricht,
strahlt sie. «Es ist unglaublich
spannend, wie sich die Materia-
lien – je nachdem,wie sie aufge-
baut sind – verhalten.» Sie er-
forscht etwa, wie der 3-D-Dru-
cker eingestelltwerdenmuss, um
Objektemit optimalenMaterial-
eigenschaften zu erreichen.
Hauptsächlich untersucht sie
Metalle.

Wie die Dinge um sie herum
funktionieren
Technik hat Livia Zumofen schon
als Kind begeistert. Als 13-Jähri-
ge zerlegte sie zu Hause in Pfäf-
fikon ZH ein Radiogerät und
setzte eswieder neu zusammen.
«Mich hat immer interessiert,
wie die Dinge um uns herum
funktionieren.» Deshalb hat sie
sich für eine Lehre als Physikla-
borantin bei der Empa in Düben-
dorf entschieden. Heute sagt sie
über diese Zeit: «Es war sehr,
sehr, sehr spannend.» Später hat
sie sich an der School of Engi-
neering, dem früherenTech,wei-
tergebildet und einen Bachelor
inMaterial- undVerfahrenstech-

nik gemacht. DenMastertitel er-
langte sie später inWädenswil in
Chemie.

Im Zentrum für Produkt- und
Prozessentwicklung in Winter-
thur arbeitete Livia Zumofen zu-
erst als wissenschaftliche Assis-
tentin, seit vier Jahren als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin. In
dieser Funktion verantwortet
und bearbeitet sie verschiedene
Forschungsprojekte, für die sie
auch mit der Industrie zusam-
menarbeitet. Ihrwichtigstes Pro-
jekt beinhaltet die Entwicklung
von Zahnrädern mit innenlie-
genden Kühlkanälen aus einem
speziellen Stahl für effizientere
Getriebe. «Die Grundlage dafür
ist ein neuesMaterial, das so bis-
her noch nicht verarbeitet wur-
de.» Nun ist Livia Zumofen dar-
an, die Parameter zu definieren,

die für die Herstellung wichtig
sind. Ein Risiko könnte zumBei-
spiel die Rissbildung sein.

Das gefällt ihr besonders an
ihrem Job: die grosse Breite. «Wir
vereinen bei uns diverse Diszi-
plinen.»AlsWissenschaftlerin ist
Livia Zumofen im Engineering
allerdings in der Minderheit. Im
Zentrum arbeiten und forschen
aktuell 90 Prozent Männer. Ein
Problem ist das für sie nicht. «Ich
kenne es nur so», sagt sie. Und
wenn man sie fragt, ob es eine
dickere Haut in einem Männer-
beruf brauche, antwortet sie:
«Schaden tut es sicher nicht, aber
vielleicht braucht es ja auch als
Frau in einem ‹Frauenberuf› eine
dicke Haut.» Vielmehr störe sie,
wenn Berufe klischeebehaftet
sind. Sie ist davon überzeugt,
dass gut durchmischteTeams die

beste Leistung erbringen, egal in
welchem Beruf.

Der Berufsberater konnte
sie nicht abschrecken
Dass es aussergewöhnlich ist,
dass ein Mädchen sich für einen
technischen Beruf interessiert,
merkte sie in ihrer Kindheit
nicht. Die Eltern hätten sowohl
sie als auch ihren Bruder in ihren
Interessen unterstützt. Bewusst
wurde ihr der Unterschied erst
beim Berufsberater. Dieser er-
klärte ihr, dass es in ihrem künf-
tigen Beruf nurMänner gebe.Ab-
geschreckt habe sie das aber
nicht. «Sicher ist es manchmal
schwierig, aber Talent ist doch
nicht geschlechtsspezifisch.»

Doch auch im Bachelorstu-
dium liess man sie manchmal
spüren, dass sie eine Exotinwar.

«Als Fraumuss man sich oft zu-
erst beweisen und zeigen, dass
man etwas draufhat.» In der
Frackwoche, in der alle Studen-
ten im Abschlusssemester ihre
Bärte wachsen lassen, hat man
für sie andere Bedingungen fest-
gelegt. «Stöckelschuhe und alles,
was pink ist, sind aber gar nicht
mein Ding», sagt sie. Stattdessen
sei sie täglichmit Bluse und Kra-
watte erschienen.

Selbst komponierteMusik,
die atmosphärisch klingt
Nach dem Studium widmete
sie sich ein halbes Jahr ihrem
liebsten Hobby, der Musik. Seit
ihrer Kindheit spielt sie E-Gi-
tarre, genau wie ihr Bruder.
Ihre selbst komponierten Stü-
cke klingen atmosphärisch und
könnten gut als Soundtrack
für einen Science-Fiction-Film
eingesetzt werden. Mit ihrem
Duo Zumophon geben die Ge-
schwister Konzerte. Das nächs-
te voraussichtlich am 8. Mai im
Kunstraum Oxyd an der Unte-
ren Vogelsangstrasse. Auch das
passt nicht so ins Bild einer
jungen Frau. «Ich habe viele
vielleicht etwas atypische Hob-
bys», sagt sie. Dazu gehörten
Klettern, Snowboarden, Surfen,
Fotografie. «Am Fels zählt nur
die Natur, das Klettern und die
Freundschaft.»Viele dieserHob-
bys kann sie mit ihrem Partner
ausüben,mit dem sie schon seit
über zehn Jahren liiert ist und in
Winterthur lebt.

In ihrer Freizeit engagiert sich
Livia Zumofen zudem für mehr
Frauen in technischen Berufen.
Bei der Schweizerischen Akade-
mie der Technischen Wissen-
schaften, einem Netzwerk von
Expertinnen und Experten, will
sie alsMentorin junge Frauen für
Technik interessieren und ihnen
die Ängste nehmen. Auch wenn
das noch nicht vollendsmöglich
ist. «Teilzeitarbeit in technischen
Berufen ist schwierig – einfach,
weil es nicht üblich ist.» Dabei
sei das Einstellungssache und
liege an Organisatorischem. Für
sie ist klar: «Man sollte sich we-
der als Frau noch als Mann zwi-
schen einem guten Job und Kin-
dern entscheiden müssen.»

Sie will Frauen für Technik begeistern
Wissenschaftlerin Livia Zumofen erforscht an der ZHAWObjekte, die aus dem 3-D-Drucker
kommen und in der Industrie eingesetzt werden. Schon als Kind hat sie ein Radiogerät zerlegt.

Livia Zumofen mit verschiedenen Titan-Bauteilen aus dem 3-D-Drucker in der Versuchshalle der ZHAW. Foto: Marc Dahinden

«Man sollte sich
weder als Frau noch
alsMann zwischen
einem guten Job
und Kindern ent-
scheidenmüssen.»


